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ENZYKLIKA FRATELLI TUTTI DES HEILIGEN VATERS PAPST FRANZISKUS 
ÜBER DIE GESCHWISTERLICHKEIT UND DIE SOZIALE FREUNDSCHAFT   

 Assisi 3. Oktober 2020 

 
AUFRUF 

285. Bei dem brüderlichen Treffen mit dem Großimam Ahmad Al-Tayyib, an das ich mich 
freudig erinnere, erklärten wir »mit Festigkeit, dass die Religionen niemals zum Krieg 
aufwiegeln und keine Gefühle des Hasses, der Feindseligkeit, des Extremismus wecken und 
auch nicht zur Gewalt oder zum Blutvergießen auffordern. Diese Verhängnisse sind Frucht der 
Abweichung von den religiösen Lehren, der politischen Nutzung der Religionen und auch der 
Interpretationen von Gruppen von religiösen Verantwortungsträgern, die in gewissen 
Geschichtsepochen den Einfluss des religiösen Empfindens auf die Herzen der Menschen 
missbraucht haben […]. Denn Gott, der Allmächtige, hat es nicht nötig, von jemandem 
verteidigt zu werden; und er will auch nicht, dass sein Name benutzt wird, um die Menschen zu 
terrorisieren«.[284]  

Deshalb möchte ich hier den Aufruf für Frieden, Gerechtigkeit und Geschwisterlichkeit, den wir 

gemeinsam gemacht haben, wieder aufgreifen: 

»Im Namen Gottes, der alle Menschen mit gleichen Rechten, gleichen Pflichten und gleicher Würde 
geschaffen hat und der sie dazu berufen hat, als Brüder und Schwestern miteinander zusammenzuleben, 

die Erde zu bevölkern und auf ihr die Werte des Guten, der Liebe und des Friedens zu verbreiten. 

Im Namen der unschuldigen menschlichen Seele, die zu töten Gott verboten hat, wenn er sagt, dass 
jeder, der einen Menschen ermordet, so ist, als hätte er die ganze Menschheit getötet, und dass jeder, 
der einen Menschen rettet, so ist, als hätte er die ganze Menschheit gerettet. 

Im Namen der Armen, Notleidenden, Bedürftigen und Ausgegrenzten, denen beizustehen nach Gottes 

Gebot alle verpflichtet sind, insbesondere alle vermögenden und wohlhabenden Menschen. 

Im Namen der Waisen, Witwen, Flüchtlinge und aller, die aus ihren Häusern und Heimatländern 
vertrieben wurden, aller Opfer von Krieg, Verfolgung und Ungerechtigkeit; im Namen aller Schwachen, 
aller in Angst lebenden Menschen, der Kriegsgefangenen und der Gefolterten überall auf der Welt, ohne 

irgendeinen Unterschied. 

Im Namen der Völker, die der Sicherheit, des Friedens und des gemeinsamen Zusammenlebens entbehren 
und Opfer von Zerstörung, Niedergang und Krieg wurden. 

Im Namen der Brüderlichkeit aller Menschen, die alle umfasst, vereint und gleich macht an Würde. 

Im Namen dieser Brüderlichkeit, welche durch die politischen Bestrebungen von Integralismus und 
Spaltung sowie durch maßlos gewinnorientierte Systeme und abscheuliche ideologische Tendenzen, die 

die Handlungen und Schicksale der Menschen manipulieren, entzweit wird. 

Im Namen der Freiheit, die Gott allen Menschen geschenkt hat, als er sie frei geschaffen und mit dieser 

besonderen Würde auszeichnet hat. 

Im Namen der Gerechtigkeit und der Barmherzigkeit, den Grundlagen des Wohlstands und den 

Eckpfeilern des Glaubens. 

Im Namen aller Menschen guten Willens an allen Orten der Welt. 

Im Namen Gottes und all des eben Gesagten […] [nehmen wir] die Kultur des Dialogs als Weg, die 
allgemeine Zusammenarbeit als Verhaltensregel und das gegenseitige Verständnis als Methode und 
Maßstab [an]«.[285] 
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 286. Bei diesen Überlegungen zur Geschwisterlichkeit aller Menschen habe ich mich 

besonders von Franz von Assisi, aber auch von nichtkatholischen Brüdern inspirieren 

lassen: Martin Luther King, Desmond Tutu, Mahatma Gandhi und viele andere. Zum 

Schluss möchte ich jedoch an einen weiteren Menschen tiefen Glaubens erinnern, der 

aus seiner intensiven Gotteserfahrung heraus einen Weg der Verwandlung gegangen ist, 

bis er sich als Bruder aller fühlte. Dies ist der selige Charles de Foucauld. 

 287. Seine Vision einer Ganzhingabe an Gott fand ihre Verwirklichung schließlich in 

seiner Identifikation mit den Geringsten und Verlassenen in den Weiten der 

afrikanischen Wüste. In diesem Zusammenhang äußerte Charles de Foucauld den 

Wunsch, sich als Bruder eines jeden Menschen empfinden zu können.[286]So bat er 

einen Freund: »Beten Sie zu Gott, dass ich wirklich der Bruder aller Seelen […] sein 

kann«.[287] Er wollte letztendlich »der Bruder aller«[288] sein. Aber nur durch die 

Identifikation mit den Geringsten wurde er zum Bruder aller Menschen. Möge Gott jeden 

von uns zu dieser Vision inspirieren. Amen.  

Franziskus und der Sultan 

 1. »Fratelli tutti«[1] schrieb der heilige Franz von Assisi und wandte sich damit an alle 

Brüder und Schwestern, um ihnen eine dem Evangelium gemäße Lebensweise 

darzulegen. Von seinen Ratschlägen möchte ich den einen herausgreifen, mit dem er zu 

einer Liebe einlädt, die alle politischen und räumlichen Grenzen übersteigt. Er nennt 

hier den Menschen selig, der den anderen, »auch wenn er weit von ihm entfernt ist, 

genauso liebt und achtet, wie wenn er mit ihm zusammen wäre«.[2] Mit diesen wenigen 

und einfachen Worten erklärte er das Wesentliche einer freundschaftlichen Offenheit, 

die es erlaubt, jeden Menschen jenseits des eigenen Umfeldes und jenseits des Ortes in 

der Welt, wo er geboren ist und wo er wohnt, anzuerkennen, wertzuschätzen und zu 

lieben. 

 3. Es gibt eine Begebenheit in seinem Leben, die uns sein Herz ohne Grenzen zeigt, das 

fähig war, den Graben der Herkunft, der Nationalität, der Hautfarbe und der Religion zu 

überspringen. Es handelt sich um seinen Besuch bei Sultan Malik-al-Kamil in Ägypten. 

(…) In jenem historischen, von den Kreuzzügen geprägten Moment zeigte diese Reise 

einmal mehr die Größe und Weite der Liebe, die er leben wollte im Verlangen, alle zu 

umarmen. Die Treue zu Gott, seinem Herrn, entsprach seiner Liebe zu den Brüdern und 

Schwestern. Franziskus ging zum Sultan, ohne die Schwierigkeiten und Gefahren einer 

solchen Begegnung zu verkennen. Er tat dies in der Einstellung, die er von seinen 

Jüngern verlangte, dass nämlich keiner seine Identität verleugne, der »unter die 

Sarazenen und andere Ungläubige gehen will, […] und dass sie weder zanken noch 

streiten, sondern um Gottes Willen jeder menschlichen Kreatur untertan sind«.[3] (…) 

 4. (…) In jener Welt voller Wachtürme und Verteidigungsmauern erlebten die Städte 

blutige Kriege zwischen mächtigen Familien, während die Elendsviertel der 

Ausgestoßenen an den Rändern wuchsen. Dort empfing Franziskus innerlich den wahren 

Frieden, er befreite sich von jedem Verlangen, andere zu beherrschen, er wurde einer 
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der Geringsten und versuchte in Harmonie mit ihnen zu leben. Von ihm kommt die 

Motivation für diese Seiten. 

 5. Die mit der Geschwisterlichkeit und der sozialen Freundschaft einhergehenden 

Fragestellungen waren mir immer ein Anliegen. (…) Wenn mir bei der Abfassung von 

Laudato si’ eine Quelle der Inspiration durch meinen Bruder, den orthodoxen 

Patriarchen Bartholomaios, zuteilwurde, der sich nachdrücklich für die Sorge um die 

Schöpfung eingesetzt hat, so habe ich mich in diesem Fall besonders vom Großimam 

Ahmad Al-Tayyeb anregen lassen, dem ich in Abu Dhabi begegnet bin. Dort haben wir 

daran erinnert, dass Gott »alle Menschen mit gleichen Rechten, gleichen Pflichten und 

gleicher Würde geschaffen und sie dazu berufen hat, als Brüder und Schwestern 

miteinander zusammenzuleben«.[5] Es handelte sich nicht um einen einfachen 

diplomatischen Akt, sondern um eine auf dem Dialog und einem gemeinsamen 

Engagement aufbauende Reflexion. (…) 

 7. Als ich dieses Schreiben verfasste, brach unerwartet die Covid-19-Pandemie aus, die 

unsere falschen Sicherheiten offenlegte. Über die unterschiedlichen Antworten hinaus, 

die die verschiedenen Länder gegeben haben, kam klar die Unfähigkeit hinsichtlich 

eines gemeinsamen Handelns zum Vorschein. Trotz aller Vernetzung ist eine 

Zersplitterung eingetreten, die es erheblich erschwert hat, die Probleme, die alle 

betreffen, zu lösen. Wenn einer meint, dass es nur um ein besseres Funktionieren 

dessen geht, was wir schon gemacht haben, oder dass die einzige Botschaft darin 

besteht, die bereits vorhandenen Systeme und Regeln zu verbessern, dann ist er auf 

dem Holzweg. 

 8. Ich habe den großen Wunsch, dass wir in dieser Zeit, die uns zum Leben gegeben ist, 

die Würde jedes Menschen anerkennen und bei allen ein weltweites Streben nach 

Geschwisterlichkeit zum Leben erwecken. (…) 

 

Einzelne Sätze: 

 11. Doch die Geschichte liefert Indizien für einen Rückschritt. Unzeitgemäße Konflikte 

brechen aus, die man überwunden glaubte. Verbohrte, übertriebene, wütende und 

aggressive Nationalismen leben wieder auf. In verschiedenen Ländern geht eine von 

gewissen Ideologien durchdrungene Idee des Volkes und der Nation mit neuen Formen 

des Egoismus und des Verlusts des Sozialempfindens einher, die hinter einer 

vermeintlichen Verteidigung der nationalen Interessen versteckt werden. 

 12. (…) »die zunehmend globalisierte Gesellschaft macht uns zu Nachbarn, aber nicht zu 

Geschwistern«.[9] Wir sind einsamer denn je in dieser durch Vermassung 

gekennzeichneten Welt, welche die Einzelinteressen bevorzugt und die 

gemeinschaftliche Dimension der Existenz schwächt. 

 18. Teile der Menschheit scheinen geopfert werden zu können zugunsten einer 

bevorzugten Bevölkerungsgruppe, die für würdig gehalten wird, ein Leben ohne 

Einschränkungen zu führen. (…) 
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 19. Der Geburtenrückgang, der zu einer Alterung der Bevölkerung führt, und die 

Tatsache, dass die älteren Menschen einer schmerzlichen Einsamkeit überlassen 

werden, bringen implizit zum Ausdruck, dass alles mit uns vorbei sein wird, wo nur 

unsere individuellen Interessen zählen. So »werden heute nicht nur Nahrung und 

überflüssige Güter zu Abfall, sondern oft werden sogar die Menschen 

„weggeworfen“«.[14] Wir haben gesehen, was mit den älteren Menschen an einigen 

Orten der Welt aufgrund des Corona-Virus geschehen ist. Sie sollten nicht auf diese 

Weise sterben. 

 24. (…) Die Verirrung kennt keine Grenzen, wenn man Frauen versklavt, die dann zur 

Abtreibung gezwungen werden. Es kommt sogar zu abscheulichen Taten wie der 

Entführung von Menschen, um ihre Organe zu verkaufen.  

 61. Die Motivation, das Herz so weit zu machen, dass es den 

Fremden nicht ausschließt, ist schon in den ältesten Texten der 

Bibel zu finden. Sie lässt sich auf die beständige Erinnerung des 

jüdischen Volkes zurückführen, dass es als Fremder in Ägypten 

gelebt hat: 

»Einen Fremden sollst du nicht ausnützen oder ausbeuten, denn ihr selbst seid im Land 
Ägypten Fremde gewesen« (Ex 22,20). 

»Einen Fremden sollst du nicht ausbeuten. Ihr wisst doch, wie es einem Fremden 
zumute ist; denn ihr selbst seid im Land Ägypten Fremde gewesen« (Ex 23,9). 

»Wenn bei dir ein Fremder in eurem Land lebt, sollt ihr ihn nicht unterdrücken. Der 
Fremde, der sich bei euch aufhält, soll euch wie ein Einheimischer gelten und du sollst 
ihn lieben wie dich selbst; denn ihr seid selbst Fremde in Ägypten gewesen« (Lev 
19,33-34). 

»Wenn du in deinem Weinberg die Trauben geerntet hast, sollst du keine Nachlese 
halten. Sie soll den Fremden, Waisen und Witwen gehören. Denk daran: Du bist in 
Ägypten Sklave gewesen« (Dtn 24,21-22). 

 Im Neuen Testament ertönt nachdrücklich der Aufruf zur 

brüderlichen bzw. geschwisterlichen Liebe:  

»Denn das ganze Gesetz ist in dem einen Wort erfüllt: Du sollst deinen Nächsten lieben 
wie dich selbst!« (Gal 5,14). 

»Wer seinen Bruder liebt, bleibt im Licht und in ihm gibt es keinen Anstoß. Wer aber 
seinen Bruder hasst, ist in der Finsternis« (1 Joh 2,10-11). 

»Wir wissen, dass wir aus dem Tod in das Leben hinübergegangen sind, weil wir die 
Brüder lieben. Wer nicht liebt, bleibt im Tod« (1 Joh 3,14). 
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»Wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, kann Gott nicht lieben, den er nicht 
sieht« (1 Joh 4,20). 

 62. (…) Dieser Zusammenhang hilft, den Wert des Gleichnisses Jesu vom 

barmherzigen Samariter zu verstehen: Für die Liebe ist es unerheblich, ob 

der verletzte Bruder von hier oder von dort kommt. Denn es ist »die Liebe, die die 

Ketten sprengt, die uns isolieren und trennen, indem sie Brücken schlägt; Liebe, die es 

uns möglich macht, eine große Familie zu bilden, in der wir uns alle zu Hause fühlen 

[…]; Liebe, die nach Mitgefühl und Würde schmeckt«.[56] 

 70. Es ist interessant, wie die Unterschiede zwischen den Gestalten der Erzählung 

vollständig verwandelt werden angesichts des qualvollen Ausdrucks des gefallenen und 

gedemütigten Menschen. Es gibt keine Unterscheidung mehr zwischen dem Bewohner 

von Judäa und dem von Samaria, es gibt weder Priester noch Händler; es gibt einfach 

zwei Arten von Menschen: jene, die sich des Leidenden annehmen, und jene, die um ihn 

einen weiten Bogen herum machen; jene, die sich herunterbücken, wenn sie den 

gefallenen Menschen bemerken, und jene, die den Blick abwenden und den Schritt 

beschleunigen. In der Tat fallen unsere vielfältigen Masken, unsere Etikette, unsere 

Verkleidungen: Es ist die Stunde der Wahrheit. Bücken wir uns, um die Wunden der 

anderen zu berühren und zu heilen? Bücken wir uns, um uns gegenseitig auf den 

Schultern zu tragen? Dies ist die aktuelle Herausforderung, vor der wir uns nicht 

fürchten dürfen. In den Augenblicken der Krise stehen wir sozusagen vor einer 

bedrängenden Alternative: Wer in diesem Moment kein Räuber ist bzw. distanziert 

vorbeigeht, ist entweder verletzt oder trägt auf seinen Schultern einen Verletzten. 

 Der Nächste ohne Grenzen 

107. Jeder Mensch hat das Recht, in Würde zu leben und sich voll zu entwickeln, 

und kein Land kann dieses Grundrecht verweigern. Jeder Mensch besitzt diese Würde, 

auch wenn er wenig leistet, auch wenn er mit Einschränkungen geboren oder 

aufgewachsen ist; denn dies schmälert nicht seine immense Würde als Mensch, die nicht 

auf den Umständen, sondern auf dem Wert seines Seins beruht. Wenn dieses elementare 

Prinzip nicht gewahrt wird, gibt es keine Zukunft, weder für die Geschwisterlichkeit 

noch für das Überleben der Menschheit. 

 85. Für die Christen haben die Worte Jesu noch eine andere, eine transzendente 

Dimension. Sie haben zur Folge, Christus selbst in jedem verlassenen und 

ausgeschlossenen Bruder und in jeder verstoßenen oder vereinsamten Schwester 

wiederzuerkennen (vgl. Mt 25,40.45). Tatsächlich bietet der Glaube wichtige 

Beweggründe für die Anerkennung des anderen; denn wer glaubt, kann erkennen, dass 

Gott jeden Menschen mit einer unendlichen Liebe liebt und dass er »ihm dadurch 

unendliche Würde verleiht«.[61] Dazu kommt, dass wir glauben, dass Christus sein Blut 

für alle und für jeden Einzelnen vergossen hat und für ihn keiner von seiner 

allumfassenden Liebe ausgeschlossen bleibt. Wenn wir zur letzten Quelle gehen, die 

das innerste Leben Gottes ist, begegnen wir einer Gemeinschaft von drei Personen, 

Ursprung und vollkommenes Modell jedes Lebens in Gemeinschaft. Die Theologie 

wird weiterhin durch das fortwährende Nachdenken über diese große Wahrheit 

bereichert.  
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 86. Manchmal betrübt mich die Tatsache, dass die Kirche trotz solcher Motivationen so 

lange gebraucht hat, bis sie mit Nachdruck die Sklaverei und verschiedene Formen der 

Gewalt verurteilte. Durch die Weiterentwicklung von Spiritualität und Theologie haben 

wir heute keine Entschuldigung mehr. (…)  Daher ist es wichtig, dass die Katechese 

und die Predigt auf direktere und klarere Weise die soziale Bedeutung der Existenz, 

die geschwisterliche Dimension der Spiritualität, die Überzeugung der 

unveräußerlichen Würde jedes Menschen und die Beweggründe, um alle zu lieben 

und anzunehmen, einbezieht. 

 247. Die Shoah darf nicht vergessen werden. Sie ist »ein Symbol dafür […] wie weit die 

Ruchlosigkeit des Menschen gehen kann, wenn er, durch falsche Ideologien angestiftet, 

die grundlegende Würde eines jeden Menschen vergisst, der eine absolute Achtung 

gebührt, gleich welchem Volk der Mensch angehört und welche Religion er 

bekennt«.[231] Wenn ich an sie erinnere, komme ich nicht umhin, dieses Gebet zu 

wiederholen: »Denk an uns in deiner Barmherzigkeit. Gib uns die Gnade, uns zu 

schämen für das, was zu tun wir als Menschen fähig gewesen sind, uns zu schämen für 

diesen äußersten Götzendienst, unser Fleisch, das du aus Lehm geformt und das du mit 

deinem Lebensatem belebt hast, verachtet und zerstört zu haben. Niemals mehr, o 

Herr, niemals mehr!«[232] 

 248. Die Atombombenangriffe von Hiroshima und Nagasaki dürfen nicht vergessen 

werden. Noch einmal »gedenke [ich] hier aller Opfer und verneige mich vor der Stärke 

und der Würde derer, die über viele Jahre hinweg als Überlebende jener ersten 

Augenblicke die heftigsten körperlichen Schmerzen und in ihrem Geist die Keime des 

Todes ertragen haben, die an ihrer Lebenskraft weiter gezehrt haben. [...] [Wir] dürfen 

[…] nicht zulassen, dass die gegenwärtigen und künftigen Generationen die Erinnerung 

an das Geschehene verlieren; jene Erinnerung, die Garantie und Ansporn ist, um eine 

gerechtere und brüderlichere Welt zu erbauen«.[233]  

 Wir dürfen auch nicht die Verfolgungen, den Sklavenhandel und die ethnischen 

Säuberungen vergessen, die in verschiedenen Ländern stattfanden und noch stattfinden, 

und so viele andere historische Ereignisse, für die wir uns schämen, Menschen zu sein. 

Man muss sich immer an sie erinnern, immer und immer wieder, ohne zu ermüden oder 

gefühllos zu werden. 

 273. In diesem Sinne möchte ich an einen denkwürdigen Text erinnern: »Wenn es keine 

transzendente Wahrheit gibt, der gehorchend der Mensch zu seiner vollen Identität 

gelangt, gibt es kein sicheres Prinzip, das gerechte Beziehungen zwischen den Menschen 

gewährleistet. Ihr Klasseninteresse, Gruppeninteresse und nationales Interesse bringt 

sie unweigerlich in Gegensatz zueinander. Wenn die transzendente Wahrheit nicht 

anerkannt wird, dann triumphiert die Gewalt der Macht und jeder trachtet, bis zum 

Äußersten von den ihm zur Verfügung stehenden Mitteln Gebrauch zu machen, um ohne 

Rücksicht auf die Rechte des anderen sein Interesse und seine Meinung durchzusetzen. 

[…] Die Wurzel des modernen Totalitarismus liegt also in der Verneinung der 

transzendenten Würde des Menschen, der sichtbares Abbild des unsichtbaren Gottes ist. 

Eben deshalb, auf Grund seiner Natur, ist er Subjekt von Rechten, die niemand 

verletzen darf: weder der einzelne, noch die Gruppe, die Klasse, die Nation oder der 
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Staat. Auch die gesellschaftliche Mehrheit darf das nicht tun, indem sie gegen eine 

Minderheit vorgeht«.[262] 

 274. Aus unserer Glaubenserfahrung und aus der Weisheit, die sich im Laufe der 

Jahrhunderte angesammelt hat, aber auch dank des Lernens aus unseren vielen 

Schwächen und Stürzen wissen wir Gläubige verschiedener Religionen, dass es für 

unsere Gesellschaften gut ist, wenn wir Gott in ihnen gegenwärtig machen. (…) Ihr wisst 

genau, zu welchen Brutalitäten der Entzug der Gewissens- und der Religionsfreiheit 

führen kann und wie aus dieser Wunde eine von Grund auf erschöpfte Menschheit 

hervorgeht, weil sie keine Hoffnung und keine geistigen Anhaltspunkte hat«.[263] 

 276. Aus diesen Gründen respektiert die Kirche zwar die Autonomie der Politik, 

beschränkt aber ihre eigene Mission nicht auf den privaten Bereich. Im Gegenteil, sie 

kann und darf beim Aufbau einer besseren Welt nicht abseits stehen, noch darf sie es 

versäumen, »die seelischen Kräfte [zu] wecken«[266], die das ganze Leben der 

Gesellschaft bereichern können. (…)  

 Sie hat nicht vor, weltliche Macht zu erlangen, sondern als »eine Familie unter Familien 

– das ist die Kirche –« zu dienen, die »offen dafür ist, der heutigen Welt den Glauben, 

die Hoffnung und die Liebe zum Herrn und zu denen, die er besonders liebt, zu 

bezeugen. Ein Haus mit offenen Türen. Die Kirche ist ein Haus mit offenen Türen, weil 

sie Mutter ist«.[269]Und wie Maria, die Mutter Jesu, »wollen wir eine Kirche sein, die 

dient, die aufbricht, die aus ihren Kirchen herausgeht, die aus ihren Sakristeien 

herausgeht, um das Leben zu begleiten, die Hoffnung zu unterstützen und Zeichen der 

Einheit […] zu sein […], um Brücken zu spannen, Mauern zu durchbrechen und 

Versöhnung auszusäen«.[270] 

 277. Die Kirche schätzt das Handeln Gottes in anderen Religionen und »lehnt nichts von 

alledem ab, was in diesen Religionen wahr und heilig ist. Mit aufrichtigem Ernst 

betrachtet sie jene Handlungs- und Lebensweisen, jene Vorschriften und Lehren, die 

[…] nicht selten einen Strahl jener Wahrheit erkennen lassen, die alle Menschen 

erleuchtet«.[271]  

 Aber wir Christen wissen: »Wenn die Musik des Evangeliums nicht mehr unser Inneres in 

Schwingung versetzt, werden wir die Freude verlieren, die aus dem Mitgefühl entsteht, 

die Zartheit, die aus dem Vertrauen kommt, die Fähigkeit zur Versöhnung, die ihre 

Quelle in dem Wissen hat, dass uns vergeben wurde und dass auch wir vergeben sollen. 

Wenn die Musik des Evangeliums in unseren Häusern, in der Öffentlichkeit, an unseren 

Arbeitsplätzen, in der Politik und der Wirtschaft nicht mehr zu hören ist, dann haben 

wir wohl die Melodie abgeschaltet, die uns herausfordert, für die Würde jedes Mannes 

und jeder Frau ungeachtet ihrer Herkunft zu kämpfen«.[272]  

 Für uns liegt die Quelle der Menschenwürde und Geschwisterlichkeit im Evangelium Jesu 

Christi. Aus diesem »entspringt für das christliche Denken und für das Handeln der 

Kirche der Primat, der der Beziehung vorbehalten wird: der Begegnung mit dem heiligen 

Geheimnis des anderen und der universalen Gemeinschaft mit der ganzen Menschheit 

als Berufung aller«.[273] 
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http://www.vatican.va/content/francesco/de/encyclicals/documents/papa-francesco_20201003_enciclica-fratelli-tutti.html#_ftn272
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Gebet zum Schöpfer 

Herr und Vater der Menschheit, 
du hast alle Menschen mit gleicher Würde erschaffen. 
Gieße den Geist der Geschwisterlichkeit in unsere Herzen ein.  
Wecke in uns den Wunsch nach einer neuen Art der Begegnung, 
nach Dialog, Gerechtigkeit und Frieden. 
Sporne uns an, allerorts bessere Gesellschaften aufzubauen 
und eine menschenwürdigere Welt 
ohne Hunger und Armut, ohne Gewalt und Krieg. 

Gib, dass unser Herz sich  
allen Völkern und Nationen der Erde öffne, 
damit wir das Gute und Schöne erkennen, 
das du in sie eingesät hast, 
damit wir engere Beziehungen knüpfen 
vereint in der Hoffnung und in gemeinsamen Zielen. Amen.  

 

 

Ökumenisches Gebet  

Herr, unser Gott, dreifaltige Liebe, 
lass aus der Kraft deiner innergöttlichen Gemeinschaft 
die geschwisterliche Liebe in uns hineinströmen. 
Schenke uns die Liebe, die in den Taten Jesu, 
in der Familie von Nazaret und in der Gemeinschaft der ersten Christen aufscheint. 

Gib, dass wir Christen das Evangelium leben 
und in jedem Menschen Christus sehen können, 
dass wir ihn in der Angst der Verlassenen und Vergessenen dieser Welt 
als den Gekreuzigten erkennen 
und in jedem Bruder, der sich wieder erhebt, als den Auferstanden. 

Komm, Heiliger Geist, zeige uns deine Schönheit, 
die in allen Völkern der Erde aufscheint, 
damit wir entdecken, dass sie alle wichtig sind, 
dass alle notwendig sind, dass sie verschiedene Gesichter  
der einen Menschheit sind, die du liebst. Amen. 

 

 

Auszug für einen Vortrag bei den Klarissen von Bocholt am 9.10. 2020 
Wilfried Hagemann 


